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DIE VERDUNNTE DICHTE
UND DIE MORAL

Wer istgegen das Verdichten, hand-
auf! Niemand? Der Stadtwande-
rer freut sich, dass alle dafiir sind. Er
selbstverstdndlich auch. Wer dagegen
ist, muss ein Egoist sein und damit ein
schlechter Mensch. Allerdings darf man
nicht zu genau hinschauen, wenn’s ums
Verdichten geht. Die Baugenossenschaf-
ten, zum Beispiel, verdichten verdiinnt.

Warum der Stadtwanderer das weiss?
Er hat eine Broschiire genauer studiert.
«Dichter» heisst ihr Titel und ist eine Do-
kumentation der baulichen Veranderung
in der Stadt Ziirich. Dreissig Beispiele
sind versammelt, zwanzig davon haben
Baugenossenschaften realisiert. Wie
es sich fiir ein Heft mit dem Titel
«Dichter» gehort, werden Ersatz-
neubauten vorgestellt. Dieser etwas
beschonigende Ausdruck meint Ab-
bruch und Neubau. Dichter soll’s
werden, wird’s auch dicht?

Es wird jedenfalls durchaus mehr.
Zum Beweis bedient sich die Bro-
schiire der aus der Haarwasserrekla-
me bekannten Methode Vorher-
Nachher: Wie viele Wohnungen vor
und wie viele nach dem Ersatzneu-
bau? Niemand wundert sich, dass
auf jedem der 30 Grundstiicke
wesentlich mehr Wohnungen ent-
standen sind. Anders herum: Die
Baumasse wurde grosser, die Stadt
programmgemadss verdichtet. Mehr
Wohnungen, also auch mehr Be-
wohner. Bis zu 145 Prozent mehr
Leute wohnen nun auf dem Areal, im Mit-
tel so bei plus 40 Prozent lautet die frohe
Verdichtungsbotschaft.

Auf mehr Wohnflache weniger Leute
Verdichtungspflicht erfiillt? Leider nicht.
Denn selbst da, wo die Wohnfldachen ver-
doppelt wurden, wohnen neu nicht zwei-
mal so viele Leute. Ganz selbstverstind-
lich und automatisch sind die neuen
Wohnungen alle grosser als die alten. Die
Wohnfliche pro Nase steigt mit dem
Wohlstand. Die Héduser der Genossen-
schaften sind zwar der Grundstiicksspe-
kulation entronnen, nicht aber dem Woh-
nungsmarkt. Sind sie zu klein, davon ist

Von Benedikt Loderer

jeder Vorstand iiberzeugt, wird man in
einigen Jahren Miihe haben, sie zu ver-
mieten. Wann haben die Genossenschaf-
ten je zu grosse Wohnungen gebaut? Zu
kleine hingegen immer.

Doch wendet man Methode Vorher-
Nachher auf die Wohnfldche pro Bewoh-
ner an, so kommt die Verdiinnung zum
Vorschein. Die Quadratmeter pro Kopf
sind zwar verhiltnismdssig bescheiden,
sie schwanken zwischen 31 und 49 Quad-
ratmetern und diirften im Schnitt bei
rund 40 liegen. Das ist immer noch deut-
lich unter jenen fast 50, die heute Herr
und Frau Durchschnittsschweizer bean-

Stadtwanderer, Architekt und Publizist
Benedikt Loderer schreibt in Wohnen zweimonatlich
iber ein aktuelles Thema.

spruchen. Doch den Stadtwanderer inte-
ressieren vor allem die Steigerungsraten.
Um wie viel hat die Wohnfldche pro Per-
son in Prozent zugenommen? Im Maxi-
mum 77, im Minimum 24. Nirgends aber
istes weniger geworden. Auf mehr Wohn-
flaiche wohnen weniger Leute. Die Ge-
nossenschaften haben verdiinnt verdich-
tet. Die Dichte wird immer schwammiger.

Da geriet ihm eine Untersuchung der
Halter-Gruppe in die Hidnde, die fragte,
wie man im Wohnungsbau Kosten sparen
konnte. Ein Thema, das die Genossen-
schaften seit hundert Jahren plagt. Einer-
seits durch einfachere Ausstattung und
Standards, was 9 Prozent bringe, in Fran-

ken statt 317 noch 288 pro Quadratmeter.
«Wird dieser tiefere Mietzins auf die im
Durchschnitt um 17 bis 33 Prozent gerin-
gere Wohnfldche pro Wohnung angewen-
det, so ergeben sich im Vergleich zum
«gdngigen> Objekt bis zu 37 Prozent tiefere
Anfangsmieten.» Eine 4 ¥2-Zimmer-Woh-
nung mit 85 Quadratmetern unter 2000
Franken wird médglich. «An halbwegs
zentraler Lage», schrinkt die Untersu-
chung ein.

Hirten des schlechten Gewissens
Was lernt der Stadtwanderer daraus? We-
niger Komfort und kleinere Wohnungen
helfen sparen. Sie fordern aber auch
die Verdichtung. Das ist offensicht-
lich und unbestritten. Nur bleibt
dem Stadtwanderer ein quélender
Nachgeschmack in Hirn und Herz.
Fehlt da nicht etwas? Die Diskussion
um die Quadratmeter Wohnfldche
droht zu verbiestern. Die linke Mei-
nung ist gemacht: Wer iiber 50 be-
ansprucht, ist ein egoistischer Ver-
diinner, den spucke ich aus aus
meinem Munde. Aus der 6konomi-
schen wird zunehmend eine mora-
lische Frage. Okonomisch heisst:
Jeder hat so viel Wohnfldche, wie er
sich leisten kann, die Moral aber
setzt fest, wie viel er sich leisten
darf. Das Erstaunliche daran ist,
dass die Moral nur bei den Genos-
senschaftswohnungen gilt. Die Be-
legungsvorschriften beweisen es.
Die Kinder sind weg, also hat das zuriick-
gebliebene Ehepaar kein Recht mehr auf
so viel Wohnraum. Das Einkommen stieg,
also ist es ungerecht, dass Miillers noch
dawohnen. Die Genossenschaften haben
diese Moral tief verinnerlicht. Sie sind die
Hirten des schlechten Gewissens.

Dass verdiinnt verdichtet wird, ist of-
fensichtlich, der Wohlstand erlaubt es. Ist
aber die Verdiinnung wirklich gegen die
Moral? Die 6ffentliche Emporung, die zu
politischen Vorstossen fiihrte, ist davon
iiberzeugt. Kénnte es nicht sein, dass hier
der Futterneid mitspielt? Dass Miillers so
billig wohnen, billiger als ich, das ist em-
porend. [

Bild: zVg.

MEINUNG

WOHNEN 3 MARZ 2014



	Die verdünnte Dichte und die Moral

